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Kaspar Hauser auf einem Stahlstich
aus dem Jahr 1828. Bild: dpa

Originalbriefe, Rechnungen und Akten zu sehen
200 Jahre alt wäre der mysteriöse Kaspar Hauser in diesem Jahr geworden – Ausstellung in Nürnberg

Nürnberg. (dpa) Anlässlich des 200.
Geburtstages des Findelkindes Kas-
par Hauser präsentiert das Nürnber-
ger Stadtarchiv in einer kleinen Aus-
stellung Originaldokumente und Ar-
chivalien des berühmten Falles.

Drei von Hauser selbst geschriebe-
ne Briefe und eine Beschreibung sei-
nes Lebens, die Polizeiakten zum ers-
ten Attentat sowie historische Fotos

von seinen Aufenthaltsorten geben
einen Eindruck von Hausers Leben,
nachdem dieser am 28. Mai 1828 am
Nürnberger Unschlittplatz aufge-
taucht war.

Überlieferte Fakten
Jahrelang, so berichtete Hauser spä-
ter, sei er abgeschottet von der Au-
ßenwelt bei Wasser und Brot in ei-

nem Verlies großgezogen worden. Bis
heute nähren sein Schicksal und sein
gewaltsamer Tod zahlreiche Theo-
rien. So halten ihn manche für den
badischen Erbprinzen, der versteckt
gehalten wurde, um einer Nebenlinie
zur Macht zu verhelfen. Andere se-
hen in ihm schlicht einen Betrüger,
der nach Aufmerksamkeit gierte. Ar-
chivdirektor Michael Diefenbacher
will sich keiner der beiden Deutun-

gen anschließen. Er setzt auf die
überlieferten Fakten: In der bis zum
10. Oktober werktäglich geöffneten
Ausstellung sind die Schätze aus dem
Kaspar-Hauser-Fundus des Stadtar-
chivs zu sehen. Auch die komplexe
Rezeptionsgeschichte des Falles wird
aufgegriffen.

Weitere Informationen im Internet:
www.stadtarchiv.nuernberg.de
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Nagano: Gespräche
mit Hamburg

München. (dpa) Der Generalmu-
sikdirektor der Bayerischen
Staatsoper, Kent Nagano, hat Ge-
spräche über einen Wechsel nach
Hamburg bestätigt. „Die Ham-
burger Kulturbehörde hat mich
tatsächlich angesprochen bezüg-
lich einer zukünftigen Position
als Generalmusikdirektor in
Hamburg“, erklärte er am Diens-
tag in München. „Es gibt Gesprä-
che, aber noch keine Entschei-
dung.“ Laut einem Bericht des
NDR soll Nagano den Chefposten
an der Hamburgischen Staats-
oper im Jahr 2015 von Simone
Young übernehmen.

Barenboim erhält
Preis für Lebenswerk
Berlin. (dpa) Der Dirigent und
Pianist Daniel Barenboim (69,
Bild) wird mit dem„Echo Klassik“
für sein Lebenswerk ausgezeich-
net. Das gab die Deutsche Phono-
Akademie, Kulturinstitut der Mu-
sikindustrie, am Dienstag be-
kannt. Barenboim werde nicht
nur für sein
künstleri-
sches Wir-
ken ausge-
zeichnet,
sondern
auch für
sein sozia-
les und po-
litisches
Engage-
ment, hieß
es. Die
Preisverlei-
hung findet
am 14. Oktober im Konzerthaus
Berlin statt. Barenboim, 1942 in
Buenos Aires geboren, setzt sich
mit seinem „West-Eastern Divan
Orchestra“ seit Jahren für die Ver-
ständigung zwischen Israelis und
Palästinensern ein.

Musikalische Reise zu den Sternen
Das Oberpfälzer Künstlerhaus startet mit Burkhardt-Klavierkonzert in die Herbstsaison

Von Susanne Kempf

Schwandorf. Mit einem vollen Pro-
gramm startet das Oberpfälzer
Künstlerhaus in Schwandorf in den
künstlerischen Herbst. Los geht’s be-
reits morgen, 13. September, um
20 Uhr mit einem Konzert der preis-
gekrönten Pianistin Anastasia Belan.

Die in Weißrussland geborene
Künstlerin studierte an der Musik-
schule des Moskauer Konservatori-
ums, an der weißrussischen Musik-
akademie und am Konservatorium in
München. Im Oberpfälzer Künstler-
haus präsentiert sie neben Werken
von Robert Schumann, Carl Czerny
und Frederic Chopin den „Zyklus

Sternbilder“ des Oberpfälzer Kompo-
nisten Helmut Burkhardt.

Burkhardt, 1961 in Wernberg-Kö-
blitz geboren, lebt und arbeitet in der
Oberpfalz. Er studierte 1982 bis 1990
Klavier, Cembalo und Komposition
in München und in den USA. Heute
ist er Lehrer für Klavier und Musik-
theorie und Gehörbildung an der
Kreismusikschule Tirschenreuth. Er
gründete 1998 zudem die Kammer-
musikreihe des „Kulturforums Wern-
berg-Köblitz“ mit internationalen
Solisten, die auch heuer wieder im
Herbst auf Burg Wernberg stattfindet.

Kritik von der Lehrerin
Beim Pressegespräch im Künstler-
haus stellte der Komponist am Mon-
tag sein Werk persönlich vor, gab Ein-
blicke in dessen Hintergründe und
seine Arbeitsweise: „Ich brauche für
meine kompositorische Arbeit sehr
viel Ruhe“, so Burkhardt. „Komposi-
tion ist immer sehr viel Arbeit, nicht
künstlerischer Zufall.“ Seine einstige
Klavierlehrerin Alla von Buch, heute
81, inspiriere ihn, sei auch eine kom-
promisslose Kritikerin. Auf die Frage

von Künstlerhaus-Leiter Heiner
Riepl, wie er mit ihren kritischen Äu-
ßerungen umgehe, sagte der Kompo-
nist: „Kritik tut natürlich weh, aber
ich kann sie gut einschätzen und ver-
stehen, da ich selbst mein eigenes
Werk am besten kenne.“ Anregungen
greife er gerne auf: „Man muss sich
immer wieder vor sich selbst recht-
fertigen.“

Über seinen „Zyklus Sternbilder“
urteilt er selbstbewusst. „Ich weiß,
dass mein Werk gelungen ist.“ Die
Komposition spiegele zwar die Stern-

bilder, jedoch habe er die Musik
nicht anhand von Himmelsmotiven
komponiert.

„Alla von Buch bemerkte erst nach
ihrer Fertigstellung, dass eine Noten-
folge dem Orion entspricht.“ Darauf-
hin suchte Burkhardt für den gesam-
ten Zyklus nach den entsprechenden
Sternbildern, wurde etwa bei Zwillin-
gen, Jungfrau und Adler fündig. Wie
himmlisch das klingt, ist morgen
Abend im Künstlerhaus zu hören.

Komponist Helmut
Burkhardt setzte sich
beim Pressegespräch
im Künstlerhaus per-
sönlich ans Klavier
und demonstrierte
seine Arbeitsweise.

Bild: Kempf

Das Oberpfälzer Künstlerhaus im Herbst

Am 22. September tritt um 20 Uhr
die Kabarettistin Gabi Lodermeier
auf, begleitet am Klavier von Harald
Helfrich. Am 27. September folgt
um 20 Uhr eine Lesung mit dem Au-
tor Bernhard Setzwein, der aus sei-
nem neuen Roman „Der neue Ton“
liest. Am 30. September um 11 Uhr
wird die Jubiläumsausstellung „Do-
numenta 14x14 – Vermessung des
Donauraumes“ eröffnet.

Vom 11. November bis 16. De-
zember folgt eine Ausstellung mit
Werken von Patricia Doherty. Ein
Vortrag von Dr. Helmut Hein am
9. Oktober um 20 Uhr führt „Vom

Kubismus zum Surrealismus“. Am
18. Oktober lockt eine Filmvorstel-
lung mit Werner Fritsch„Faust Son-
nengesang/Das sind die Gewitter in
der Natur“, am 21. Oktober um
11 Uhr gibt es eine Konzert-Mati-
nee mit dem Duo „Arrabal“. Im No-
vember und Dezember werden
mehrfach„DieWeihnachtsgans Au-
guste“ und „Der G’wissenswurm“
vom Schwandorfer Marionetten-
theater dargeboten.

Kartenreservierung unter Tele-
fon 09431/9716. (ske)

Weitere Informationen im Internet:
www.oberpfaelzer-kuenstlerhaus.de

Ein Stück Weltgeschichte wird greifbar
Im Hunsrück entdecken Archäologen das älteste bekannte römische Militärlager auf deutschem Boden

Von Birgit Reichert, dpa

Hermeskeil. Wie gut, dass die römi-
schen Legionäre vor mehr als 2000
Jahren immer wieder Schuhnägel
von ihren Sandalen verloren. Und
wie gut, dass sie ihre alten Amphoren
und Tongefäße schön auf einem
Haufen entsorgten. Denn anhand
dieser Funde gelang es Forschern der
Universität Mainz, die bislang älteste
Garnison auf deutschem Boden bei
Hermeskeil (Rheinland-Pfalz) nach-
zuweisen.

„Hier wird ein Stück Weltgeschich-
te archäologisch greifbar“, sagte Gra-
bungsleiterin Sabine Hornung vom
Institut für Vor- und Frühgeschichte
der Uni Mainz an der Grabung. Das
Militärlager soll am Ende des Galli-
schen Krieges zwischen 53 und 51
vor Christus von den Truppen Julius
Cäsars errichtet worden sein.

Bis zu 10 000 Soldaten
Die knapp 26 Hektar große Anlage
mit Befestigungswall bot Platz für
5000 bis 10000 Soldaten, erklärte die
Archäologin. Sie sei vermutlich an je-
nem Ort angelegt worden, um die
Kelten am nahe gelegenen Hunnen-
ring zu vertreiben. Das römische La-
ger war bereits im 19. Jahrhundert
auf der Anhöhe bei Hermeskeil ver-
mutet worden. Seine welthistorische
Bedeutung konnte aber erst mit den
neuen Grabungsfunden geklärt wer-
den, sagte Hornung. Zuvor galt eine
Anlage aus den 30er Jahren vor
Christus auf dem Trierer Petrisberg
als ältestes Militärlager der Römer in
Deutschland.

„Was für ein Glück, dass wir die
Nägel gefunden haben“, sagte Hor-
nung. Mehr als 70 sind es inzwi-
schen, die bei Grabungen an einer
Torgasse des Lagers zwischen Pflas-
tersteinen ausgegraben wurden. Die
eisernen Nägel sind schirmförmig.
„Wie Spikes, damit die Legionäre auf
dem Lehmboden nicht ausrutsch-
ten“, sagt die 41-Jährige gebürtige
Diezerin, die seit März 2010 bei Her-

meskeil gräbt. Die Nägel waren der
erste Nachweis für das Militärlager.
Zusammen mit den Funden von Waf-
fen, Scherben und einer Getreide-
mühle ergab sich dann das Bild eines
Lagers, das kein Marschlager war,
sondern monatelang bewohnt.

Archäologischer „Glücksfall“
Hornung weiß schon ziemlich viel
über die Anlage, die heute von Mais-
und Getreidefelder überwachsen ist.
Das Hauptlager hatte die Form eines

Trapezes und war umgeben von ei-
nem Spitzgraben und einem Erdwall,
von dem in einem Waldstück noch
Teile übrig sind. „Solche Reste eines
cäsarischen Militärlagers sehen zu
können, ist einmalig“, sagte Hornung
beim meterhohen Wall. Das Stück
habe auch nur überlebt, weil es im
Wald liege. „Ein außergewöhnlicher
Glücksfall.“ Hornung weiß auch, dass
es zum Hauptlager einen Anbau mit
Quelle gegeben hat, in dem mögli-
cherweise die Versorgungstrupps la-
gerten.

Viele Dinge sind aber noch im Un-
klaren, erklärte die Expertin. Etwa, ob
es wirklich Kämpfe mit den fünf Kilo-
meter entfernten Kelten gegeben ha-
be. „Wir würden gerne Schleuderku-
geln finden, auch, weil darauf der
Namen des damaligen Feldherrn ste-
hen könnte.“

Fünf bis sechs Jahre müssten die
Grabungen noch weitergehen. „Das
Denkmal ist so bedeutend, dass man
hier noch lange graben muss.“

„Was für ein Glück, dass wir die Nägel gefunden haben“, meint die Archäologin Sabine Hornung. Hier zeigt sie ei-
nen dieser römischen Schuhnägel, die man in den Zwischenräumen von Pflastersteinen fand. Bild: dpa


